
 257 

1 
 
 

urg Krähenstein, im 11. Jahrhundert erbaut und im 16. Jahrhundert 

aufgegeben, ist wenig bekannt, was hauptsächlich daran liegt, dass sie 

vom Autor erfunden wurde, wenngleich sie in der Realität ein Vorbild hat. 

Die Herren von Krähenstein waren ein Rittergeschlecht, das dem Landesherrn 

in den verschiedensten Schlachten treu gedient hatte, bis sie durch geänderte 

Formen der Kriegsführung, die keine schweren Panzerreiter mehr brauchte, 

überflüssig wurden. Danach wandten sie sich mangels anderer standesgemäßer 

Einkommensquellen der Wegelagerei zu, indem sie Reisenden und Kaufleuten, 

die ihr Herrschaftsgebiet durchquerten, erhebliche Wegzölle abpressten. 

Außerdem verwickelten sie benachbarte Herrschaften mutwillig in Fehden, die 

zum Vorwand für Raubzüge dienten. 

Dies brachte sie schließlich in Konflikt mit dem Landesherrn, der ein Aufgebot 

unter dem Befehl des Hauptmanns Friedrich von Felsenberg entsandte, um den 

Krähensteiner zur Räson zu bringen. Jörg, der letzte Herr auf Krähenstein, 

erkannte, dass er dieser Streitmacht auf Dauer nicht standhalten konnte, und er 

hatte ziemlich klare Vorstellungen davon, wie man mit ihm im Falle einer 

Kapitulation verfahren werde. Nach dreiwöchiger Belagerung von Burg 

Krähenstein, die unter dem Beschuss durch Mörser und Feldgeschütze 

erheblichen Schaden nahm, entschloss sich Jörg, die Festung aufzugeben und mit 

seinem jungen Eheweib Konstanze und den wenigen verbliebenen Getreuen die 

Flucht zu wagen.  

Dieses Vorhaben, um das sich etliche Sagen ranken, hätte gelingen können, 

denn Krähenstein war von unwegsamem, dichtem Wald umgeben, der von den 

Belagerern nicht lückenlos kontrolliert werden konnte. 

In der fraglichen Nacht verließ Jörg mit seinem kleinen Gefolge die Burg durch 

einen unterirdischen Gang, der etwa dreihundert Meter von der äußeren 

Burgmauer entfernt in ein steiles Waldstück mündete. Der Ausgang des 

Fluchtweges war gut getarnt und hatte das Aussehen einer unscheinbaren 

Felsspalte, die man nur kriechend passieren konnte. 
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Schon wähnten sich die Flüchtlinge in Sicherheit, als rund um sie Fackeln 

aufflammten und sie erkennen mussten, dass sie bereits erwartet wurden und sie 

in einen Hinterhalt geraten waren. Nach einer Version dieser Geschichte war der 

Fluchtweg von einem Gefolgsmann Jörgs, von dem man nur den Namen Albero 

kennt, an die Belagerer verraten worden. Das kann durchaus so gewesen sein, 

denn Albero überlebte als einziger das folgende Strafgericht. 

Als Jörg erkannte, dass alles verloren war, versuchte er verzweifelt Widerstand 

zu leisten, und wurde von mehreren Lanzenstichen niedergestreckt. Konstanze 

warf sich schreiend über ihren tödlich verwundeten Gatten und wurde von einem 

Schwerthieb am Kopf getroffen, mit dem Hauptmann Friedrich von Felsenberg 

Jörg den Rest geben wollte. Sie war sofort tot. Mit seinem letzten Atem verfluchte 

Jörg den Hauptmann, auf dass dieser niemals Ruhe finden möge, weder im 

Leben noch im Tod, solange noch ein Stein der Burg auf dem anderen stünde. 

Tatsächlich gibt es aus den folgenden Jahrhunderten zahlreiche Berichte, wonach 

das Gespenst des Hauptmanns gesehen wurde, wie es nächtens durch die Reste 

der Burg irrte und verzweifelt an deren Mauern rüttelte, um sie zum Einsturz zu 

bringen. 

Burg Krähenstein wechselte danach mehrfach den Besitzer, die aber allesamt 

kein Interesse an dem alten Gemäuer hatten und es dem langsamen Verfall 

preisgaben. 

Erst vor einigen Jahren erwarb ein Konsortium von Geschäftsleuten, die sich 

auf die Revitalisierung alter Bauwerke spezialisiert hatten und damit gute 

Geschäfte machten, Burg Krähenstein. 

Die Ruine wurde – vermutlich sehr zum Verdruss seines Gespenstes – 

stabilisiert, bekam ein neues Dach und einige Räume wurden so weit wieder 

hergestellt, dass sie für verschiedene Events nutzbar wurden. Nach langwierigen 

Auseinandersetzungen mit dem Denkmalamt wurde ein Trakt angebaut, der als 

Hotel diente und bis zu fünfzig Gästen Unterkunft bieten konnte. Obwohl man 

sich Mühe gegeben hatte, den neuen Hoteltrakt dem Charakter der Burg 

anzupassen, bot Krähenstein jetzt einen sonderbaren Anblick mit dem modernen 

Zubau, der so tat, als habe er schon immer hier gestanden. 
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Krähenstein wurde ein Erfolg. Das Hotel bot guten Komfort und wurde gerne 

gebucht, sowohl von Familien als auch von Paaren, die einige Tage in 

romantischer Umgebung verbringen wollten. Das Hotelrestaurant, das auch 

Tagestouristen zur Verfügung stand, wurde wegen seiner vorzüglichen Küche 

allgemein gelobt. Zusätzlich veranstaltete man in den revitalisierten Räumen der 

Burg verschiedene Events, wie Konzerte, Dichterlesungen, Hochzeiten, 

Firmenmeetings oder Seminare. 

Eine Spezialität war die Veranstaltung von Live-Rollenspielen, die dreimal im 

Jahr stattfanden, aber im Gegensatz zu anderen Veranstaltungen dieser Art 

wegen der relativ hohen Kosten für die Teilnehmer eher von einem betuchten 

Publikum gebucht wurden.          
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illkommen auf Burg Krähenstein“, sagte das Mädchen an der 

Rezeption und lächelte verbindlich. „Haben Sie reserviert?“ Sie trug 

ein hübsches Kostüm, das ins 16. Jahrhundert passen konnte, wenn man es mit 

der historischen Mode nicht allzu genau nahm. 

„Amadeus Heinrich und Liselotte Schmied“, antwortete Amadeus. „Ja, wir 

haben gebucht.“ 

Das Burgfräulein konsultierte ihren Computer. „Heinrich und Schmied“, 

murmelte sie. „Da haben wir Sie schon. Zimmer 34 im ersten Stock. Es ist bereits 

fertig.“ Sie nahm zwei Schlüssel vom Schlüsselbrett und schob sie gemeinsam mit 

einem Formular über den Tisch. Die Schlüsselringe waren verziert und ahmten ein 

antikes Vorbild nach, die Schlüsselprofile entsprachen einem modernen 

Sicherheitsschloss. „Bitte unterschreiben Sie hier. Wie ich sehe, haben Sie unser 

Rollenspiel gebucht. Das Abenteuer beginnt morgen am späten Nachmittag.“ Sie griff 

unter den Tisch und holte eine Heftmappe hervor. „Das ist die Spielannahme samt 

Spielregeln, mit denen Sie sich schon vertraut machen können. Eine persönliche 

Einweisung erhalten Sie vor Spielbeginn. Ihre Kostüme werden Ihnen rechtzeitig 

aufs Zimmer gebracht werden.“ Sie musterte Amadeus. „Sie haben sich für die 

Spielfigur eines Zauberers angemeldet, Herr Heinrich. Ich nehme an, ein weiter 

schwarzer Umhang, rote Schnabelschuhe und ein spitzer Hut sind Ihnen recht?“ 

„Ganz wie Sie meinen“, antwortete Amadeus fügsam. 

„Gut.“ Das Mädchen machte ein Häkchen in einer Liste, die es vor sich hatte. 

„Ihr Spielname ist Krabat. Haben Sie einige Kunststücke auf Lager, die Sie in das 

Spiel einbringen können?“ 

„Meinen Sie etwas in der Art?“, fragte Amadeus und griff in die Luft. Plötzlich 

hatte er eine Rose in der Hand und hielt sie Lisa mit einer kleinen Verbeugung 

hin. 

„Gold wäre mir lieber“, sagte Lisa. 

Ohne dass man sagen konnte, wie es zugegangen war, verschwand die Rose 

und Amadeus hatte eine Goldmünze auf der flachen Hand liegen. 

„W 
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„Ist das echtes Gold?“, fragte Lisa. 

„So echt wie nur möglich.“ Amadeus schloss die Faust. Als er sie wieder 

öffnete, lag auf seiner Hand ein moosbedeckter Kiesel. 

„Sehr unterhaltsam, aber wenig dramatisch“, befand das Burgfräulein. „Wir 

werden Ihnen einen speziellen Zauberstab zur Verfügung stellen. Sobald Sie 

einen verborgenen Knopf drücken, wird ein Blitzlicht ausgelöst und ein Krachen, 

das sich fast wie ein Donner anhört, ertönt.“ Sie machte einen entsprechenden 

Vermerk auf ihrer Liste und wandte sich Lisa zu. „Sie haben sich als Kurtisane 

angemeldet, Frau Schmied. Leider gibt es da ein Problem. Auf einer belagerten 

Raubritterburg im 16. Jahrhundert gibt es üblicherweise keine Kurtisanen. Die 

Spielleitung hat keine sinnvolle Möglichkeit gesehen, so eine Rolle in das Spiel 

einzubauen.“ 

„Wie schade“, meinte Lisa enttäuscht. „Ich hätte so gern ein Luder gespielt.“ 

Amadeus räusperte sich. Lisa sah ihn scharf an und fragte: „Was? Ist dir etwas 

in die falsche Kehle gekommen?“ 

„Ich könnte Ihnen die Rolle einer Magd anbieten“, schlug die Rezeptionistin 

vor. „Sie können diese Rolle doch auch als Luder anlegen, wenn Sie wollen. Der 

Name Ihrer Spielfigur als verführerische Magd ist Lucrezia. Wäre Ihnen das 

recht?“ 

„Meinetwegen“, erklärte Lisa. „Ich möchte aber keinen einfachen Kittel, 

sondern ein aufreizendes Kleid. Lässt sich das machen?“ 

Amadeus hütete sich, einen Kommentar abzugeben. 

„Ich denke schon“, sagte das Burgfräulein. „Sie haben zwar recht breite Schultern 

und muskulöse Arme, aber in Ihrer Größe ist dennoch ein sehr hübsches Kleid 

vorhanden, das eigentlich zur Rolle einer Wanderhure gehört. Dementsprechend ist 

der Ausschnitt ziemlich freizügig, wenn Ihnen das nichts ausmacht.“ 

„Ausgezeichnet“, freute sich Lisa. „Das ist genau das Richtige für mich.“ 

Die Rezeptionistin machte abermals einen Vermerk auf ihrer Liste. „Damit 

wäre auch das geklärt. Danke, meine Herrschaften. Das Mittagessen wird in etwa 

zwei Stunden serviert. Bei der Gelegenheit können Sie auch einige Ihrer 

Mitspieler kennenlernen.“ 
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Das Zimmer war groß, hell und funktional eingerichtet, wenngleich man nicht 

darauf verzichtet hatte, das eine oder andere Element anzubringen, das 

altertümliche Vorbilder zitierte. So war beispielsweise das Haupt des breiten 

Doppelbettes mit einer geschnitzten Rose verziert, dem alten Symbol für 

Verschwiegenheit. Es fand sich in Ratssälen, auf Beichtstühlen und – was 

weniger bekannt ist – auch über dem Bett so mancher Kurtisane. Amadeus 

lächelte. 

„Warum grinst du so verzückt?“, wollte Lisa wissen, die einen ausgesprochen 

kratzbürstigen Tag hatte. 

„Das Bett schaut sehr angenehm aus“, antwortete Amadeus. „Wir werden 

sicher gut darin schlafen.“ 

Lisa gab ein abfälliges Schnauben von sich und trat ans Fenster, das auf den 

Burghof führte. 

„Gefällt es dir hier nicht?“, fragte Amadeus. „Es ist doch eine ausgesprochen 

romantische Umgebung.“ 

„Ich habe mich zu einem romantischen Kurzurlaub überreden lassen und dann 

gestehst du mir, dass du in erster Linie ermitteln willst und bloß das Angenehme 

mit dem Nützlichen verbindest“, nörgelte Lisa. „Das grenzt an arglistige 

Täuschung. Aber so ist es immer mit dir. Kaum unternehmen wir etwas 

gemeinsam, sind wir auch schon mitten in einem Mordfall und können froh sein, 

heil wieder herauszukommen. Das nennst du romantisch? Wenn du nicht schon 

im Voraus bezahlt hättest, wäre ich gar nicht mitgekommen. Um was geht es 

diesmal?“ 

„Beim letzten Rollenspiel, das hier veranstaltet wurde, ist einer der 

Teilnehmer, ein gewisser Erich Breitwieser, vom Turm gefallen. Er war bei der 

‚Glabus‘ ziemlich hoch versichert.“ 

„Ich nehme an, dein Direktor Hochkutzer will nicht zahlen?“ 

„Das will er doch nie. Ich soll herausfinden, ob es vielleicht Selbstmord war 

oder ob ihn vielleicht seine Frau vom Turm gestoßen hat. Die ist nämlich die 

Begünstigte der Lebensversicherung. Sie hat auch an dem Rollenspiel 

teilgenommen und hätte die Gelegenheit zur Tat gehabt. In beiden Fällen, 
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Selbstmord oder Mord durch die Begünstigte, müsste die Versicherung nicht 

zahlen.“ 

„Die arme Frau“, ergriff Lisa spontan Partei. „Zuerst verliert sie ihren Mann 

und dann will die Versicherung nicht zahlen. Du solltest dich schämen, 

Amadeus.“ 

„Ich versuche bloß, die Wahrheit herauszufinden“, verteidigte sich Amadeus. 

„Wenn ich zu dem Ergebnis komme, dass es ein Unfall war oder sich nichts 

anderes beweisen lässt, werde ich Hochkutzer das auch wissen lassen und dann 

muss er zahlen. Auf einen Prozess lässt er es nicht ankommen. Die Gerichte 

haben wenig Einsehen mit Versicherungen, die einer armen Witwe Geld 

vorenthalten.“ 

„Was versprichst du dir eigentlich von diesem albernen Rollenspiel?“ 

„Ich habe das im Vorfeld abgecheckt. Etliche der jetzigen Teilnehmer haben 

auch an dem Spiel, bei dem Breitwieser ums Leben kam, teilgenommen. Es 

scheint sich um Stammkunden, fast schon eine Art Klub zu handeln. So habe ich 

eine Menge potenzieller Zeugen bei der Hand, die ich praktischerweise gleich am 

Tatort unauffällig aushorchen kann.“ 

Amadeus sah zur Wanduhr, die sich den Anschein einer historischen 

Pendeluhr gab, aber von einem elektrischen Werk angetrieben wurde, und sagte: 

„Komm, lass uns nach unten gehen, es ist Mittagszeit.“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


